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Schulmusikforum Köln 2006, 08.-11-Mªrz Thema: ĂWeltSpracheMusikñ 

 

 

Thema:  

Das Fremde und das Eigene  
(Hubert Wißkirchen) 

 

1. Seminar:  

Versöhnung der Kulturen? 

Film ĂThe Missionñ (Musik: Morricone), evtl. auch: Juan Arnez: Misa Pacha Mama (Gloria) 

 

2. Seminar: 

Crossover-Phänomene in der Rock- und Pop-Musik (Rufus Wainwright: Agnus Dei; Bischof & Ramesh B. 

Weereatunga: Samadhi; Raga Mian ki Todi)  
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Das Fremde und das Eigene, 1. Seminar  (Hubert Wißkirchen)  
Schulmusikforum Köln 2006, 08.-11-März Thema: ĂWeltSpracheMusikñ 

 

Versöhnung der Kulturen?   

- Film ĂThe Missionñ (Musik: Morricone),  

- Arnez: Misa Pacha Mama 

Perspektivlosigkeit schafft Grauen (ZEIT online, 23.11.2005) 

Candice Breitzô Wesen sind aus Versatzst¿cken der Kulturen zusammengesetzt 

Candice Breitz' Collage Rainbow Series #10, 1996 

© Candice Breitz 

Begegnete einem diese Frau auf der Straße bei Nacht, man würde davonlaufen. Sie 

würde auf ihren kurzen Beinen vorbei humpeln und vielleicht den quer am Körper 

sitzenden Kopf drehen. Schauderhaft. Auf dem Bild dagegen wirkt sie erstaunlich 

gelassen. Sie scheint ihre Abnormität (Abweichung vom Normalen) nicht einmal zu 

bemerken. Mit halb geöffneten Augen schaut sie irgendwohin und kämmt sich das 

lange Haar, als sei alles in Ordnung. Dabei steht sie ganz allein in einem weißen 

Nichts - kein Raum, kein Mensch, kein Gegenstand außer ihr ist auf dem Bild zu 

sehen.  

Die Frau ist offensichtlich zusammengesetzt aus Stücken verschiedener Frauen. Seit 

die Collage zu Beginn des 20. Jahrhunderts kunstfähig wurde, haben alle Schüler 

mindestens einmal in ihrem Leben Collagen aus Zeitschriftenfotos im Kunstunterricht 

angefertigté  

Die weiße Südafrikanerin Candice Breitz spielt damit in ihren Rainbow Series 

(Regenbogenserie) und schafft absurd verzerrte, unförmige, weibliche Wesen aus 

weißen und schwarzen Körperteilen. Die Schnittstellen und Übergänge sind sichtbar 

é 

Bei der Bildauswahl ist sie ins Extrem gegangen. Denn für die weißen Körperpartien 

hat sie Abbildungen von Frauen aus Pornomagazinen ausgewählt und sorgfältig mit 

dem Skalpell ausgeschnitten. Sie suchte dabei gerade Frauen, die als sexuelle Objekte 

(Gegenstände) gezeigt werden. Die schwarzen Körperteile dagegen schnitt sie aus 

Ansichtskarten, die schwarze Stammesriten zeigen und den Touristen in Südafrika als 

Souvenirs (Erinnerungsstücke) angeboten werden. In den beiden Bildsorten gelten 

sehr verschiedene Gesetze für den nackten Körper. Die obszöne (schamlose) 

Zurschaustellung nackter Frauenkörper in der Pornographie prallt mit Bildern von 

Frauen zusammen, die in natürlicher Nacktheit gezeigt zu sein scheinen. Doch auch 

wenn in afrikanischen Stammeskulturen der nackte Frauenkörper, Körperschmuck 

und körperliche Sinnlichkeit nicht aufreizend erscheinen, sind sie, wenn sie auf 

Postkarten für westliche Touristen, eben Fremde, gedruckt werden, ebenfalls 

schamlose Zurschaustellungen. Außerdem vergisst ein romantischer Blick auf 

afrikanische Kulturen leicht, dass Nacktheit auch hier nicht einfach "natürlich" ist, 

sondern dass sie an Gesetze, Traditionen und Riten gebunden ist. Ganz abgesehen 

davon hat traditionelles Stammesleben nur noch wenig mit der Lebenswirklichkeit der 

meisten schwarzen Südafrikaner zu tun. 

Beide Bildtypen, die Breitz verwendet hat, sind ebenso nicht-alltäglich wie künstlich 

und doch bestimmen sie die stereotypen (allgemeinen, hohlen) Vorstellungen von 

schwarzen und weißen Frauen. Die Mischung zeigt das als monströse Entstellung. 

Dabei ist die Vorstellung von solchen Mischwesen alles andere als bloß eine Fantasie 

der Künstlerin. Candice Breitz hat die Serie Mitte der 1990er Jahre begonnen, als in 

Südafrika viel von der "Rainbow Nation" (Regenbogennation) geredet wurde. 

Ausgerechnet die Rassen, die noch bis 1990 durch Apartheid radikal getrennt waren, 

wurden von Politikern jetzt als bunte Mischung Südafrika verkauft. Breitz 

widerspricht dieser geschichtsblinden Behauptung.  

 

Zugleich erhebt sie Einspruch gegen die Nivellierung (Gleichmachung) der 

kulturellen Unterschiede, indem man die gewaltigen und gewalttätigen Konflikte der 

Rassen in Südafrika verleugnet. Aus diesem Grund hat sie die Mischfrau vor einen 

reinweißen Hintergrund gestellt. Dieser leere weiße Grund erweist sich am Ende als 

das  Ungeheuerlichste an dem Bild. Er steht für den Verlust von Geschichte, Kultur 

und sozialen Bindungen, wenn durch die bloße Vermischung alter Vorurteile beide 

Kulturen erniedrigt und angeglichen werden. Das Zusammenleben verschiedener 

Kulturen mit einer so konfliktreichen Geschichte wie in Südafrika erfordert viel mehr 

als beschönigendes Multikulti-Gerede. Auch wenn es schmerzhaft ist, müssen die 

gegensätzlichen Traditionen, die grundlegenden Konflikte wie die wechselseitigen 

Verbrechen erinnert und immer wieder diskutiert werden.  Von Ute Vorkoeper 

 

Coverbild von Thomas Gabriels ĂMissa mundiñ zum Weltjugendtag 2005 in Köln  

Klangbeispiele:  

ï Gregorianisches Agnus Dei XVI  

ï Didgeridoo  

ï Agnus Dei aus der Missa mundi

http://www.zeit.de/feuilleton/kunst_naechste_generation/monster_4#3#3
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1.) Video: 0:52: Ein Indianerjunge singt das Ave Maria Guarani zum Beweis, daß er eine Seele hat. 

- vgl. dazu den Ratzinger-Text auf S. 7. 

Internetrecherche zum Problem: 
http://www.itapua.net/Unesco/geschichte5.htm, 03.12.02: 
Die Jesuitenmissionen oder Reduktionen funktionierten als kleine "unabhängige Republiken" und lebten in Autarkie im Herzen der 
spanischen Kolonien, gegründet zu Beginn des 16. Jahrhunderts bis zum Jahre 1768, dem Jahr, in dem sie durch ein Dekret der 
spanischen Krone des Landes verwiesen wurden.  
Die Missionare aus dem katholischen Orden der Gesellschaft Jesu (Jesuiten), hatten die Aufgabe, mit der Christianisierung der 
Guaraní-Indianer zu beginnen. Die Missionare verstanden es, die Guaraní-Indianer sesshaft zu machen und sie unter ihrer Anleitung 
zu eigenverantwortlichen Gemeinschaften zusammenzuschließen. Heute bestehen mehr oder weniger noch 30 Ruinen, die auf 
Paraguay, Argentinien und Brasilien verteilt sind.  
Die Siedlungen bestanden aus den Unterkünften der Indianer, der Kirche als dem Herz der Gemeinschaft und einer Schule. Das Land 
war Gemeinbesitz und wurde gemeinschaftlich bearbeitet, von daher auch der Name "Tupa mbae", Gotteserde.  
Die Guaraní zeigten ein großes Kunst- und Handwerkstalent. Davon zeugen noch heute die kirchlichen Altarbilder, Steinskulpturen 
und Holzschnitzereien, Zeichnungen und andere Hinterlassenschaften. Musik und Gesang wurden als Teil der indianischen Kultur 
besonders gepflegt. In den Siedlungen arbeiteten talentierte Schmiede, hervorragende Glockengießer und begabte Buchdrucker. Die 
Missionare waren es auch, die alle Kräfte einsetzten, um die Indianer vor den grausamen Überfällen der Bandeirantes und Mamelucos 
(aus Brasilien einfallende und rücksichtslos vorgehende Sklavenhändler) zu schützen. 
http://www.uni-mainz.de/~lustig/texte/guahispa.doc (22.12.02): 
Zunächst ist festzuhalten, dass die frühe und begrenzte Kolonisierung im 16. Jahrhundert durch eine relativ geringe Anzahl von 
(männlichen) Spaniern keine Hispanisierung mit sich brachte: die sehr zahlreich aus spanisch-indigenen Verbindungen 
hervorgehenden Kinder lernten von ihren Müttern Guaraní. - Eine entscheidende Rolle spielten dann die Aktivitäten der Jesuiten im 
17. u. 18. Jahrhundert. In ihren Missionsdörfern erfolgte die Evangelisierung ausschließlich auf Guaraní. Bewusst bemühte man sich 
um ĂAussperrungñ des Spanischen und Portugiesischen, um den encomenderos und Sklavenjägern Kontakt und Zugriff zu 
erschweren. Die Verwendung einer Ăheidnischenñ Sprache bei der Christianisierung erforderte nicht nur ein intensives Studium des 
damaligen Guaran², sondern auch seine Umformung und ĂEroberungñ in dem Sinne, dass zahlreiche Begriffe und Strukturen neu 
geprägt wurden, ohne die eine Vermittlung des Christentum unmºglich schien. Als weiteres Ergebnis der jesuitischen ĂLinguistikñ 
bleiben bis heute bedeutsam das Wörterbuch und die Grammatik von Antonio RUIZ DE MONTOYA (1585-1652), die zugleich ein erstes 
Dokument der systematischen Verschriftlichung einer amerikanischen Sprache sind. 
 

2.) Video: 0:10:05: Gabriels Thema (nach dem Aufstieg, āOrpheusô-Szene 

 
 

http://www.itapua.net/Unesco/geschichte5.htm
http://www.uni-mainz.de/~lustig/texte/guahispa.doc
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3.) Gabriels Oboe (CD-Version) 

4.) Vita Nostra (CD-Version) 

 

Tafelbild:  

melodisch ï rhythmisch 

gefühlvoll ï tänzerisch 

legato ï staccato 

kompliziert ï einfach 

romantisch - exotisch 

lange Bögen - kurzatmig 

sich entwickelnd ï auf der Stelle tretend ééé.. 

großer ambitus ï dreitönige Leiermelodie 

 

Werbespot der GMC (ĂThe Global Movement for Childrenñ), die sich weltweit f¿r die Rechte der Kinder einsetzt und dabei das 

Vita-nostra-Thema als Musikunterlegung benutzt. 

 

5.) Lied der Guarani:  

     Canto des mujeres  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der canto des mujeres aus dem brasilianischen Amazonasgebiet wird von jungen Frauen während der Initiation am Abend vor der 

Hochzeit gesungen. Seine Merkmale sind: 

- Einstimmigkeit 

- enger Ambitus 

- Hierarchie von Kerntönen (g, fis, d) und Nebentönen (c, h) 

- Es gibt keine genauen melodischen Korrespondenzen, keine quadratische Periodik, aber immer ähnliche Floskeln. 

- Maqam-Prinzip (keine wºrtlichen ĂStrophenñ) 

- Das Ăvita nostrañ-Thema übernimmt zwar die Beschränkung auf wenige 

Kerntöne, ansatzweise auch die Asymmetrie, passt das folkloristische Modell 

aber gleichzeitig stark westlichen Standards an (Mehrstimmigkeit, Dur, 

Kadenzharmonik, schematisierte Rhythmik). Die Überlagerung des 6/8- und 

des ¾-Taktes entspricht späteren Gepflogenheiten lateinamerikanischer 

Musik, die sich aus der Vermischung der verschiedenen Kulturen im Laufe 

der Zeit entwickelt haben. Im Unterricht kann man das verdeutlichen durch 

folgende Percussion-Unterlegung beim Musizieren des Vita-nostra-Themas:  

 

6.) Weitere Guarani-Musikbeispiele von der CD ñGuarani ¤andeva et Ayoreoò (Ocora C 560164, 2002): 

ñTuyo y Estedaò (Love Song) (track 20):  Rezitationston f, Nebentöne ges und des  

Inguemeaine [Pocaningane] (Battle Song) (track 19): Töne f, a, b -. ā 

Beides sind Erzähllieder (englischer Text im Booklet). 

 

Authentischer als bei dem Canto de mujeres erscheint die ungewohnt flackernde Stimmgebung. Die Beispiele belegen die Vermutung, 

dass es sich hier um ein bei den Indianern Südamerikas verbreitetes Musiziermodell handelt. Sie zeigen darüber hinaus noch 

deutlicher den Grad der Anpassung des Musiziermodells an den westlichen Kontext in Morricones Musik. Interessant in diesem 

Zusammenhang ist die zunehmende Zahl von Dokumentationen der interkulturellen Entwicklung der lateinamerikanischen Musik auf 

CD. Dafür zwei Beispiele: 

Die CD ñMissa Mexicanaò (The Harp Consort, Andrew Lawrence-King, HMU 9077293, 2002) enthält geistliche und weltliche 

Kompositionen (meist) spanischstämmiger mexikanischer Komponisten des 17. Jahrhunderts. Elektrisierende Guachara-Rhythmen 

stehen neben strengem Kirchenstil à la Monteverdi. Auch gegenseitige Beeinflussung wird deutlich. Im Sanctus der ĂMissa Ego flos 

campiñ von Juan Guti®rrez de Padilla wechseln abgehobene polyphone Linien und ekstatisch wiederholte Exklamationen in fast 

offbeathaftem Rhythmus einander ab. 

 hnliches gilt f¿r die CD ĂLe Chemins du Baroque. De lôAltiplano ¨ lôAmazonie. Lima ï La Plata ï Missions Jésuites (Ensemble 

Elyma, Dri. Gabriel Garrido, K.617025). Auch sie zeigt, dass die Stilsphären noch weitgehend nebeneinander koexistieren und 

Beeinflussungen zunächst mehr äußerlich sind, indem z. B. einem Madrigalsatz Schlagwerk unterlegt wird (Juan de Araujo: ĂHola, 

hala, que vienen gitanasñ). Allerdings liegen hier unverkennbar die Wurzeln der weiteren Entwicklung selbstªndiger neuer Formen 

lateinamerikanischer Musik. 
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6.) Filmanalyse: Funktion der Musik (Gabriels Oboe und Vita 

nostra) in der Szene, in der Mendoza auf der Missionsstation 

aufgenommen wird. 

http://www.dvdcheck.de/reviews/mission.htm: 

1750 im Grenzland von Argentinien, Paraguay und Brasilien: ein 

Priester des Jesuitenordens wird von den Eingeborenen des Urwaldes 

an ein Kreuz gebunden und über den Fluss gen Wasserfall seinem 

sicheren Tode entgegen geschickt. Kurze Zeit später macht sich 

erneut ein Priester, Pater Gabriel (Irons), auf den Weg ins 

lebensfeindliche Gebiet, um mit den Einheimischen Kontakt 

aufzunehmen. Er wird begleitet von seinem Anhänger Fielding 

(Neeson). Seine behutsamen Annäherungsversuche fruchten 

ungemein und er freundet sich mit dem ansässigen Stamm rasch an. 

Er wird in der nächsten Zeit versuchen, im von Flussläufen und 

Wasserfällen zerklüfteten Gebiet eine christliche Mission 

aufzubauen. Ganz andere Pläne und Absichten verfolgt Kapitan 

Mendoza (de Niro), er ist ein gemeiner Söldner, fängt Eingeborene 

mit Waffengewalt und überlässt sie der Sklaverei der 

Kolonialmächte. Er und sein Bruder streiten sich eines Tages, es geht 

um eine Frau. Mendoza ersticht in einem Wutanfall seinen eigenen 

Bruder ï verstört und todunglücklich sucht er Hilfe in einem Kloster, 

dort trifft er auf Pater Gabriel, dieser nimmt sich ... (seiner) an. 

Mendoza sucht Buße, er bittet um Vergebung seiner Sünden. Gabriel 

nimmt ihn mit zu seiner Mission, zusammen bauen sie während 

Jahren schwerer Arbeit eine friedliche Gemeinde auf, Mendoza findet 

zum Glauben und wird selbst ein Priester. Doch Unheil bahnt sich an, 

die Kirche steht unter zunehmenden Druck einer politischen 

Situation, es geht um Macht und Kolonien. Für die Priester geht es 

um alles, um ihre Mission, um das Leben der Eingeborenen und um 

ihren ganzen Orden.  

 

7.) Vorspann 
 

 

 

 

 
La Folia 

(Sarabanden-

rhythmus) 

 

 
8.) Erster Auftritt 

des Pater Gabriel   
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

8.) Der Kardinal 

besucht die 

Missionsstation 


